
Aber Jakob zog aus von Beerscheba und machte sich auf den Weg nach Haran und kam an eine Stätte, da 
blieb er über Nacht, denn die Sonne war untergegangen. Und er nahm einen Stein von der Stätte und legte 
ihn zu seinen Häupten und legte sich an der Stätte schlafen. Und ihm träumte, und siehe, eine Leiter stand auf 
Erden, die rührte mit der Spitze an den Himmel, und siehe, die Engel Gottes stiegen daran auf und nieder. 
Und der HERR stand oben darauf und sprach: Ich bin der HERR, der Gott deines Vaters Abraham, und Isaaks 
Gott; das Land, darauf du liegst, will ich dir und deinen Nachkommen geben. Und dein Geschlecht soll werden 
wie der Staub auf Erden, und du sollst ausgebreitet werden gegen Westen und Osten, Norden und Süden, und 
durch dich und deine Nachkommen sollen alle Geschlechter auf Erden gesegnet werden. Und siehe, ich bin 
mit dir und will dich behüten, wo du hinziehst, und will dich wieder herbringen in dies Land. Denn ich will 
dich nicht verlassen, bis ich alles tue, was ich dir zugesagt habe. Als nun Jakob von seinem Schlaf aufwachte, 
sprach er: Fürwahr, der HERR ist an dieser Stätte, und ich wusste es nicht! Und er fürchtete sich und sprach: 
Wie heilig ist diese Stätte! Hier ist nichts anderes als Gottes Haus, und hier ist die Pforte des Himmels. Und 
Jakob stand früh am Morgen auf und nahm den Stein, den er zu seinen Häupten gelegt hatte, und richtete ihn 
auf zu einem Steinmal und goss Öl oben darauf und nannte die Stätte Bethel;  
 
Es gibt Geschichten in der Bibel, die machen mich glücklich. Ich höre sie gerne. Schöne Bilder entstehen in 
meinem Kopf. Der heutige Predigtabschnitt gehört unbedingt dazu. Wodurch entsteht eigentlich dieses gute 
Gefühl? Ist es das schöne Bild? Jakob schläft und auf einer Leiter kommen Engel von Gott direkt zu ihm. 
Dieses Bild ist auch in unseren Kirchenfenstern zu sehen. Denn diese Bibelstelle hat viele Künstler inspiriert. 
Hängt das „gute Gefühl“ damit zusammen, dass hier etwas besonders Faszinierendes beschrieben wird? Ein 
Mensch erlebt, wie sich die Grenze zwischen dieser und der anderen Welt auflöst. Diesseits und Jenseits 
begegnen sich. Gott und Menschen treten in Kontakt mithilfe einer Leiter. Dieses Ur-Bild kann in uns tiefe 
Sehnsüchte zum Klingen bringt. Jakob schaut über seine Welt hinaus. Wer würde sich das nicht auch einmal 
wünschen... Es lohnt sich, genauer hinzuschauen.  
 
„Die Sonne war untergegangen.“ heißt es im Bibeltext. Es war nicht nur Abend geworden und die Nacht 
brach herein. Die Zeitangabe sagt auch etwas darüber aus, wie es Jakob geht. In ihm ist es Nacht geworden. 
Er, der Sohn von Isaak, der Enkel von Abraham, ist auf der Flucht. Er hat Bruder Esau und Vater Issak 
betrogen. Er hat sich den Segen für den Erstgeborenen erschlichen und wurde damit in Rechte eingesetzt, die 
nicht ihm, sondern dem Bruder Esau zugestanden hätten. Jakob ist - wenn man so will - ein Erbschleicher. 
Der Betrug macht ein Bleiben zu Hause unmöglich. Der Bruder wütet und droht ihm mit dem Tod. „Die Sonne 
war untergegangen.“ Eigentlich war er auf der Flucht vor sich selbst. Vor dem, was er getan hat. Vor seinem 
schlechten Gewissen. Er war auf der Flucht vor seinem alten Leben. Ein letztes Mal noch legt er sich in dem 
Land, das seine Heimat ist, nieder. Ein Stein dient ihm als Kopfstütze. Morgen wird er in der Fremde sein – 
allein. Zuhause war er behütet - von der Mutter, geborgen in der Großfamilie. Nun ist er allein in öder 
Landschaft, auf dem Weg zu seinem Onkel. Er findet nur einen unbequemen Schlafplatz inmitten von Steinen.  
 
Besondere Begegnungen finden gern nachts statt: Abraham wird unter dem Sternenhimmel eine große 
Nachkommenschaft versprochen. Jesus betet in Gethsemane und wird des nachts gefangen genommen. Und 
die Hirten auf dem Feld, erhalten die Engelbotschaft von Jesu Geburt zu nächtlicher Stunde. Und nun Jakob. 
In der Nacht sind wir empfindsamer als am Tage. Im Schlaf sind wir verletzlich. Ohne die schützenden Rollen 
des Alltags. Ohne Abwehr. Ohne Kontrolle. Im Traum taucht das Unbewusste auf. Wenn die Menschen nicht 
abgelenkt sind von ihren Tagesgeschäften, ist Gott nahe.   
 
Jakob sieht eine Leiter. Sie wird aus dem Himmel auf die Erde gestellt. Andersherum ist das schwer möglich, 
denn wir Menschen können keine Leiter an den Himmel stellen. Auch wenn wir es immer wieder probieren. 
Mit dem Turmbau zu Babel hatte man es versucht. Ein irrsinniges Projekt von Menschen, die kein Maß 
kannten und sein wollten wie Gott. Es nahm kein gutes Ende. Man kann keine Leiter an den Himmel stellen. 
Diese hier kommt aus dem Himmel auf die Erde. Das ist wichtig. 
 
Engel steigen an der Leiter auf und nieder. Aufsteigend tragen sie Jakobs Not empor, seine Schuld und seinen 
Kummer, die Angst, um das, was kommen wird. Niedersteigend tragen sie Gottes Tröstungen mit sich. Ich 
werde dich behüten, wo du auch hingehst. Jakobs Reise soll keine Irrfahrt werden. Sondern das, was Gott mit 
Abraham und Isaak begonnen hat, führt er mit Jakob weiter. Dies ist Gottes Geschichte. Auf diesem Volk 
liegt der Segen. 



 
Jakob erwacht aus seinem Schlaf: Er ist verändert. Dieser Traum lässt sich nicht abschüttelt wie viele andere. 
Er will ihn nicht vergessen. Jakob nimmt den Traum ernst. Für ihn ist klar: In dieser Nacht war der Himmel 
für ihn offen. Gott hat zu ihm gesprochen. Der Gott, auf den schon seine Vorfahren vertraut haben, macht ihm 
ein Versprechen. Er verspricht ihm eine gute Zukunft und göttliche Begleitung: Ich bin mit dir und will dich 
behüten, wo du hinziehst. 
 
Doch Jakob fürchtet sich auch. Dort wo Menschen in der Bibel dem Ewigen nahekommen, reagieren sie mit 
Furcht. Der Traum verstört. Auch in den Weihnachts- und Ostergeschichten hören wir davon. Frauen am 
leeren Grab reagieren zuerst mit Furcht. Marie fürchtet sich vor dem Engel, der ihr sagt, dass sie ein Kind 
bekommt. Himmelserscheinungen lässt die Hirten auf dem Feld zittern. Wo Gottes Wirklichkeit in diese Welt 
einbricht, fürchten sich Menschen. Denn sie ist zu groß, als dass man sie fassen könnte. Gott ist kein 
handhabbarer Talisman, den man in die Tasche steckt und mitnimmt. Oft denken wir viel zu klein von GOTT. 
Engelerscheinungen, Begegnung mit Gott im Traum erschüttern. Sie lösen Faszination ebenso wie Furcht aus. 
Da passt das alte Wort „Ehrfurcht“ sicher gut, das beides zusammenfasst. Eine Begegnung mit Gott ist anders, 
als jemanden auf der Straße zu treffen. In diesem Moment spürt man: Mein Leben wird danach anders sein. 
Kann ich das ertragen? Ich kann nicht einfach zur Tagesordnung übergehen.  
 
Für Jakob stand in dieser Nacht die Pforte zum Himmel offen. Und ihm wurde ein Einblick in Gottes Welt 
gewährt. Eine Welt, die wohl immer da ist, die wir aber nicht immer sehen. Eine Wirklichkeit hinter unserer 
Alltagswelt. Diese Erfahrung veränderte sein Leben. Über Nacht wird er erwachsen. Denn sein Leben 
bekommt eine tiefe Bedeutung für ihn selbst und für andere. Dieses Erlebnis hält er durch ein steinernes 
Monument fest. Er verbindet sein Erlebnis mit einem konkreten Ort. Wenn er auch den Traum nicht festhalten 
kann, so kann er doch den Ort kenntlich machen und ihn zum Erinnerungsort werden lassen. So baut er dort 
einen Gedenkstein auf. Beth-El. Das Haus Gottes. Bis heute wird er von Pilgern aufgesucht.  
 
Die Heiligen Ort, so lernen wir von Jakob, können irgendwo am Wegesrand liegen. Sie können steinig sein. 
Wir Menschen suchen sie nicht aus. Gott wählt sie. Heilige Orte, Häuser Gottes sind Orte der Stärkung und 
der Neunausrichtung. Biografien werden dort umgeschrieben. Leben findet eine neue Wendung. An manchen 
solcher Heiliger Orte sind Gotteshäuser entstanden. Kirchen wurden dort gebaut, wo Menschen sich dem 
Himmlischen nahe fühlten. Die Baumeister der Kathedralen und Kirchen hatten ein Gespür für solche Orte. 
Oft spürt man das auch noch oft unbewusst als heutige Besucherinnen. Wenn man im Urlaub eine Bergkapelle 
besucht. In der Höhe, in spektakulärer Landschaft fühlt man sich leichter dem Himmel nahe. Vielen geht es 
mit unserer St.-Marien-Kirche so. Auch sie ist ein besonderer Ort. Gotteshäuser entfalten ihre Kraft dadurch, 
dass sie uns von etwas Unverfügbarem erzählen. Hier fällt ein anderes Licht auf uns und unser Leben. Die 
Steine bieten Schutz. Die Bilder erzählen von Glaubenserfahrungen unserer Vorfahren.  
 
Neben den realen Häusern ist auch die Bibel so ein Haus Gottes. In ihr wohnt Gott. Jeder Buchstabe erzählt 
auf irgendeine Weise von ihm. In diesem Buch ist alles zusammengetragen, was unserem Glauben Nahrung 
gibt. Wir können in die Gottesbegegnungen unserer Mütter und Väter im Glauben eintauchen und an ihnen 
teilhaben. Das kann zu einem Blick hinter die himmlische Pforte für uns werden. Jesus selbst wurde in der 
Tradition mit der Leiter zum Himmel verglichen. So wie Jakob die Himmelsleiter als seine Brücke zu Gott 
sehen konnte, so ist Jesus selbst eine Verbindung zu Gott.  
 
Für manchen liegt Bethel, das Haus Gottes, im eigenen Inneren. Wie in diesem Beispiel. „Heute Morgen 
radelte ich, ganz allein, durch eine Wiesenlandschaft hinter dem Überlinger See. Aus dem Nebel erschien 
explosionsartig ein Meer von Grün und Weiß und darüber blauer Himmel, unbeschreiblich; ich bekam eine 
Gänsehaut, mir wurde ganz ehrfürchtig zumute – plötzlich wusste ich für einen Moment unumstößlich: der 
Schöpfer! Und fühlte eine seltsame, eigentlich unerklärliche Geborgenheit; meine Unruhe legte sich, ich weiß 
nicht wie, es gab ja keinen Grund dafür. Als ich dann an der Goldbachkirche, ich glaube aus dem 9. 
Jahrhundert, vorbeikam, da drängte es mich zum ersten Mal in vielen Jahren, sie zu betreten. Ich saß über 
eine halbe Stunde in einer der Kirchenbänke vor dem Altar; fast hätte ich mich niedergekniet wie einige der 
Leute, die dazu kamen. AMEN 
 

Predigt am 19.07.2026 in St. Marien Winsen (Luhe)zu Gen 28,10-19a 


